
lerntes und Geübtes hinterei-
nanderkettet, sondern sensi-
bel in den geforderten Klang-
raum eintaucht und den Algo-
rithmus emotional entschlüs-
selt. Funktioniert dieses Prin-
zip, fühlen sich die amerikani-
schen Stars gut aufgehoben
und öffnen die Schleusen ih-
rer ungezügelten Kreativität.

Sein Coltrane
Freeman explodierte förm-

lich bei den Coltrane-Adaptio-
nen (unter anderem „Love Su-
preme Resolution“) und sei-
nem eigenen Songmaterial
(„Passion Dance“, „The Long
Goodbye“), blies den Staub
von den modalen Schatzkis-
ten und wirbelte durch die
Harmonien, als würde es kei-
ne Taktstriche geben.

Das erinnerte stark an die
feurigen Impro-Orgien vergan-
gener Tage, bei denen man in
den legendären Jazzclubs die-
ser Welt die Gläser von den Ti-
schen fegte, die Holzdielen
mit heißen Tanzschritten ab-
hobelte und den Abend zum
Morgen machte.

Der fulminante Ausklang
des Kasseler Jazzfrühlings
wurde mit Ovationen gefeiert.

VON ANDR EA S KÖTHE

KASSEL. Als ob man mit Ron
Carter und seinen Golden Stri-
kers am Freitagabend in der
Sparda Bank nicht schon den
Rolls Royce durch den Jazz-
frühling rollen ließ, legte Ver-
anstalter Markus Knierim
noch eine Schippe nach.

Tenorsaxofonist Chico
Freeman bewies am Samstag-
abend im ausverkauften
Theaterstübchen, dass man
mit Bebop immer noch die
Katze hinter dem Ofen her-
vorlocken kann.

So eng die Intervalle durch
die Musik schossen, so dicht
gedrängt saß man vor der Büh-
ne und lauschte gebannt einer
eindrucksvollen Improvisati-
ons-Rallye, die an Rasanz und
Tempo alles zu bieten hatte,
was den Kreislauf eines Jazz-
liebhabers stimuliert.

Mit dem Christian-Stock-
Trio hat sich Freeman eine der
gefragtesten europäischen
Tourformationen gebucht, die
sich schon bei der Zusammen-
arbeit mit Randy Brecker und
Bob Mintzer eindrucksvoll zu
behaupten wussten.

Ein Trio, das nicht nur Ge-

Explosionder
Schatzkiste
Abschluss des Kasseler Jazzfrühlings mit
Chico Freeman und Christian-Stock-Trio

Meister des Bebop: Saxofonist Chico Freeman im Theaterstübchen Foto: Schachtschneider

Kultur-Termine
Musik
Blues bringt Marquise Knox auf
die Bühne. Am Dienstag ab
20.30 Uhr im Theaterstübchen.
Schumann und Beethovenmit
Violoncello und Klavier spielen
Nico Treutler und Aska Carmen
Saito amDienstag ab 19.30 Uhr
imevangelischenGemeindehaus
vonSandershausen, Kirchgasse1.

documenta
Reinigung des Aschrott-Brun-
nensmitHorstHoheisel undder
künstlerischen Leiterin der do-
cumenta 13, Carolyn Christov-
Bakargiev. AmDienstag vor dem
Rathaus ab 10 Uhr.

Vortrag
Die Esoterik imWerk des alten
Goethe ist Thema von Prof. Dr.
Wolfgang Schad. Die Veranstal-
tung findet im Anthroposophi-
schen Zentrum statt, morgen ab
19.30Uhr.Mitveranstalter istdie
Goethe-Gesellschaft Kassel.
Batman und andere himmli-
sche Kreaturen: 30 Filmcharak-
tere und ihre psychischen Stö-
rungen – darüber spricht Prof.
Dr. Heidi Müller. Los geht es am
Dienstag um 19.30 Uhr bei uni-
buch, Gottschalkstr. 8-10.
Islamischer Religionsunter-
richt, darüber spricht Prof. Dr.
Rauf Ceylan von der Universität
Osnabrück. Beginn: Dienstag,
19.30 Uhr, im Evangelischen Fo-
rum Kassel, Lutherplatz.
Mindestlohn für Frauen, darü-
ber spricht EdaKatharinaKühnel
Dienstag, 19 Uhr, im Café Buch-
Oase, Germaniastr. 14. Veran-
stalter: Gewerkschaft Verdi.

spieler Denis Fischer mit sei-
nem exzellenten Pianisten
Carsten Sauer am Samstag-
abend im nahezu ausverkauf-
ten Piazza. Und das nicht auf
Englisch, sondern auf
Deutsch. Was im ersten Au-
genblick befremdlich anmute-
te, bestach schnell durch
schlichte Qualität. Cohens ly-
rischer Weltschmerz fand sich
da an vielen Stellen wieder.

In einer spielerischen Mi-
schung aus entrückter Trau-
rigkeit und spöttischer Dis-
tanz warf Fischer immer wie-
der so existenzielle Fragen
auf, wie, warum man erst je-
manden verlassen müsse, um
herauszufinden, dass man der
Richtige sei. Nachdenklich-
amüsierte Zwischenrufe ka-
men aus dem Publikum und
am Ende tosender Applaus.

VON CAROL I NA R EHRMANN

VELLMAR. „Ich bin kein Pessi-
mist. Pessimisten warten auf
den Regen. Ich bin schon durch-
nässt bis auf die Knochen“,
sprach er und verzog keine Mie-
ne, während sich sein Blick im
Unendlichen verlor. Man hätte
Denis Fischer sicher auch dann
geglaubt, wäre dieser Aus-
spruch nicht ein bekanntes Zi-
tat von Leonard Cohen. Verson-
nen, wehmütig stand er da. Und
doch umspielte seine Lippen
immer wieder ein Hauch von
allwissender Ironie, mit der
manch einer auf die sinnlich-
trüben Momente seines Lebens
zurückblickt.

Die zeitlosen Songs des gro-
ßen Cohen und von ihm inspi-
rierte Lieder präsentierte der
charmante Sänger und Schau-

Cohen mal anders
Denis Fischer sang im Vellmarer Piazza

Satire und verblüffenden Poin-
ten belohnt. Die Stärke von
Thilo Seibel ist es, dass er zu
Ende denkt, was Politiker und

VON K I R S T EN AMMERMÜL L E R

VELLMAR. Was hat die Bun-
desregierung mit Atomkraft-
werken gemeinsam? Warum
sollten wir uns freuen, wenn
die Ölvorräte erschöpft sind?
Und was haben Briefmarken-
automaten und die FDP damit
zu tun? Thilo Seibel scheint auf
alle brennenden Fragen eine
Antwort parat zu haben.

In seinem Programm „Hur-
ra! Hurra! Das Öl ist aus“ setzte
sich der Kölner Kabarettist mit
diesen und weiteren Fragen
auseinander – und kam zu er-
staunlichen Antworten. Leider
konnte er am Freitagabend nur
wenige Zuschauer ins Piazza
nach Vellmar locken. Doch die-
jenigen, die gekommen waren,
wurden mit einem Abend voll
intelligentem Witz, beißender

Warum Öl das Ende der FDP einläutet
Der Kölner Kabarettist Thilo Seibel machte sich Gedanken zur politischen Gemengelage

Wissen-
schaftler be-
schließen
und prog-
nostizieren.

Seine
Schlüsse
sind beste-
chend lo-
gisch und
wahnsinnig
komisch. So
fragt er: Was
soll man da-
von halten,
wenn der
Konzern BP
nach dem
Desaster im
Golf von Me-

xiko neue Tiefseebohrungen
durchführt? Das sei so, als wür-
den Kölner Tiefbauingenieure
Stuttgart 21 bauen. Thilo Sei-

bel macht sich immer so seine
Gedanken und verfolgt die
Kausalkette auf unterhaltsame
Weise bis zum Ende. Sie führt
etwa von erschöpften Erdöl-
vorräten und dem Seibels An-
sicht nach damit verbundenen
Ende der Marktwirtschaft bis
zum Ende der FDP. Auch als Pa-
rodist von Merkel, Schröder
und Bruce Willis überzeugt Sei-
bel – Letzteres wie in seiner Ra-
dio-Comedy „Kollege Bruce“.

Unterhaltsam, wortgewandt
und geistreich – am Ende
mochte man mit ihm aufsprin-
gen und rufen „Hurra! Hurra!
Das Öl ist aus“. Und so gab es
am Ende vom Meister ein klei-
nes Lob für das Publikum: Der
Applaus von etwa 30 Leuten
habe es auf die Lautstärke von
50 000 Elektroautos gebracht –
wohlverdient.

Beißende Satire: Kabarettist Thilo Seibel gastierte
im Vellmarer Piazza. Foto: Ammermüller

ner explosiven Mischung aus
Ska, Reggae, Klezmer und
Rocksteady, der die Bläserfrak-
tion mit Trompete und Posau-
ne das schrille Leuchten gab.

Besonders aber lag es an
Frontmann Gero. Diese Kölner
Frohnatur könnte man sich
auch als Entertainer beim Kar-
neval vorstellen. Seine Sprüche
und seine Animationen wür-
den dazu passen.

Das Publikum bejubelte Mu-
sik wie Ansagen gleicherma-
ßen euphorisch. Auch solche
mit kritischem Unterton: „Per-
fekt sein? Wir finden das schei-
ße!“

Die Formation brachte aber
auch Songs aus fremder Feder.
Zum Beispiel vom Kölner Lie-
dermacher Klaus dem Geiger.
„Wir wollen nicht euer Geld,
wir wollen nicht eure Macht“,
so eine Songzeile. Das Publi-
kum stimmte aus voller Kehle
mit ein. Fazit: Partystimmung
und Sozialkritik – bei The
Clerks geht das fröhlich Hand
in Hand.

VON S T E V E KUB ERCZYK -S T E I N

KASSEL. „Alle nach unten auf
den Boden und jetzt aufstehen,
zum Beispiel gegen Atom-
kraft!“ Eine politische Kundge-
bung? Nein, The Clerks – und
damit ein Beispiel dafür, dass
auch eine verrückte, fröhliche
Ska-Partyband eine kritische
Gesinnung haben kann.

Normalerweise bezieht sich
der Refrain dieses Stückes auf
das Leben schlechthin: „Steh’
auf und rock’ das Leben, nur
einmal bist du hier und musst
alles geben.“ Aber man kann ja
Akzente setzen, wie Gitarrist,
Sänger und Frontmann Gero
Kuntermann am Freitag im
Schlachthof bewies.

Der Rest des Abends im
proppenvollen Saal aber war
von Feierlaune und von unbän-
diger Tanzlust geprägt. Der
Geiger und Saxofonist fehlte
zwar bei diesem Konzert, aber
auch als Sextett war die Musik
Opium für das Gute-Laune-
Volk. Das lag an der Musik, ei-

Kölner Ska-Jecken
The Clerks waren im Kulturzentrum Schlachthof

in den kargen Bühnenraum zu
schreiben. Gelungen war un-
ter anderem die ins Groteske
übersteigerte Pyramus-und-
Thisbe-Szene nach klassischer

VON A L B R E CHT W E I S K E R

KASSEL. Um die Freiheit ging
es, und um die Jugend. Univer-
salen Themen wandten sich bei
drei Aufführungen am Wochen-
ende in der Kulturfabrik Salz-
mann zwei Kurse Darstellendes
Spiel des zwölften Jahrgangs
der Jacob-Grimm-Schule zu.

„Grenzmuseum“ hieß das
erste Stück, das 20 Jugendli-
che unter der Leitung von
Gunther Fuhr auf die Beine ge-
stellt hatten. In einer Szenen-
collage, die sich teils literari-
scher Vorlagen bediente, lote-
ten die 17- bis 18-jährigen
Schüler in energiereichem
Spiel die Frage aus, wie es um
die Freiheit des Einzelnen
steht, wo sie endet und wo die
Freiheitssphäre anderer ver-
letzt wird.

Am Flügel expressiv beglei-
tet durch Gunther Fuhr, ge-
lang es den Jugendlichen, ein-
drückliche Szenenbilder von
Gewalt, Aggression und Poesie

Die Freiheit, die ich meine
Schüler der Jacob-Grimm-Schule mit energiegeladenem Spiel bei Salzmann

Vorlage. „Der Mensch hat nie
eine gute Definition für das
Wort Freiheit gefunden“, so
die ernüchternde Bilanz.
„Wahrheit oder Pflicht“ war

der Titel der zweiten Szenecol-
lage von 17 Zwölftklässlern
unter Leitung von Meike Bach-
mann. Hier ging es um Varia-
tionen des Themas „die Ju-
gend von heute“, die die Schü-
ler selbst erarbeitet hatten.

Zwischen Sex und Körperkult
„Wer sind wir? Sind wir

so?“, hieß die Leitfrage. In bis
ins Detail ausgearbeiteten,
ausdrucksstarken Bildern,
die einen erstaunlichen Ein-
fallsreichtum bei Schülern
und Regieführung verrieten,
ging es um Drogenkonsum
und Sex, Party und Körper-
kult, Leistungsdruck und Zu-
kunftsängste.

Ganz einfach war das
schon deswegen nicht, weil
diese Themen unmittelbar
mit der Lebenswelt der Schü-
ler verknüpft sind. Doch die
Herausforderung, in Rollen
zu schlüpfen, meisterten die
Beteiligten an diesem Abend
überzeugend.

Lautstarke Demonstration für bessere Bildung: Szene aus dem
Theaterstück „Wahrheit oder Pflicht“. Foto: Weisker
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